0 = 


2 
N 


Hirſchberg, Sonnabend den 28. Dezember. 1850. 
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. fuͤr alle Staͤnd 


Eine Zeitſchrift 


Nr. 104. 


Mit der heute, Sonnabend den 28. Dez., ausgegebenen Nr. 104 d. Boten a. d. Rieſen⸗ 
Gebirge, ſchließt ſich das vierte Quartal des Jahrganges 1850. Der dafür fällige Betrag wird 
von den reſp. Subſcribenten auf die frühere Weiſe erhoben. Diejenigen verehrlichen Leſer, welche 
ihre Exemplare durch die Poſt beziehen, erſuchen wir, bei den betreffenden Poſtämtern die Prä⸗ 
numeration auf das erſte Quartal des Boten pro 1851 rechtzeitig mit 12 Sgr. 6 Pf. zu erneuen. 

Wegen des Mittwoch einfallenden Neujahrsfeſtes wird Nr. 1 des Boten Dienſtag, 
den 31 ſten Dezember, ausgegeben. Alle zu dieſer Nummer beſtimmten Inſerate werden bis 


Sonntag Abend erbeten. 
Hirſchberg, den 28. Dezember 1850. 


Haupt momente der politiſchen Begebenheiten. 


Die Expedition des Boten. 


Deutfechlanb. 
Preußen. ' 

Berlin, den 21. Dezbr. Heute Mittag um 12 Uhr 
hatte der bisherige Miniſter der geiſtlichen ac, Angelegenheiten, 
Hr. v. Ladenberg, die Direktoren, vortragenden Räthe 
und Hülfsarbeiter ſämmtlicher Abtheilungen des Miniſte⸗ 
riums zu einer Abſchiedsverſammlung eingeladen. a 

Bei der großen Liebe und dem ſeltenen Vertrauen aller 
Mitglieder, welches ſich der ſcheidende Chef in feiner lang⸗ 
jährigen Thätigkeit in dem Kultusminiſterium erworben 
hatte, mußte dieſe letzte Zuſammenkunft den Charakter einer 
ernſten tiefen Wehmuth tragen. 

Bald nach 12 Uhr erſchien Herr von Ladenberg unter 
den im großen Sitzungsſaale des Miniſteriums verſammelten 
Mitgliedern und richtete an ſie einige herzliche Worte etwa 
folgenden Inhalts: „Ich habe heute eine ſchmerzliche Pflicht 
unter Ionen zu erfüllen, ich habe Ihnen Ledewohl zu ſagen. 
Se. Majeſtät, mein Allergnädigſter König haben geruht, 
mich auf mein Anſuchen von der Leitung des Miniſteriums 


zu entbinden, Se. Majeftät haben zugleich die Gnade ge⸗ 
habt, mich aus dem Staatsdienſte nicht ſcheiden zu laſſen. 
Ich kann natärlich auf die Gründe, welche mich zu meinem 
Geſuch bewogen haben, nicht näher eingehen, ich kann nur 
erwähnen, daß meine Auffaſſung von Preußens Ehre und 
Wohl mir den ſchweren Schritt gebot. Ich kann mich in 
meiner Auffaſſung irren, aber meine Pflicht als treuer 
Diener meines Königs gebot mir, den Gefühlen gemäß zu 
handeln, welche ich in der Bruſt trug. Es war für mich, 
ich brauche es Ihnen kaum zu wiederholen, ein ſehr ſchwerer 
Entſchluß, um fo ſchwerer, je theurer mir die Wirkſamkeit 
in dem Reſſort war, welches ich zu verlaſſen habe. Seit 
12 Jahren bin ich in demſelben unabläffig thätig geweſen, 
und in dieſer ganzen Zeit habe ich mich nicht blos Ihrer 
objektiven, ſondern, ich darf es wohl ſagen, auch Ihrer 
ſubjektiven Unterſtützung zu erfreuen gehabt. Indem ich 
von Ihnen ſcheide, wünſche ich von Herzen, daß es Ihnen 
gegeben ſei, mit demſelben Geifte der Freudigkeit, der Hin⸗ 
gebung und des Gottvertrauens an der weiteten Entwickelung 
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der Volksbildung und der Wiſſenſchaft, welche Ihrer Pflege 
übergeben iſt, und, inſoweit es von hier aus noch geſchehen 
kann, für das Wohl der Kirche zu arbeiten. Bewahren Sie 
mir bei dieſer Thätigkeit ein freundliches Andenken, wie ich 
Ihnen immer treu ergeben ſein werde.“ f 

Hierauf ſprach das Ältefte Mitglied der Abtheilung des 
Miniſteriums für die evangeliſchen Kirchenangelegenhelten, 
der Wirkliche Ober⸗Konſiſtorialrath und Ober-Hofprediger 
Ehrenberg, etwa folgende Worte: „Ew. Excellenz dürfen 
verſichert ſein, daß dieſe Stunde für uns eine ſehr ſchmerz⸗ 
liche iſt. Ihnen folgt unſere Achtung und unſere Liebe. Wir 
ehren die Gründe, welche Sie zum Wunſche des Rücktritts 
geführt haben, wiewohl uns derſelbe tief betrübt. Eine 
glanzvolle, große Stellung zu verlaſſen, das iſt für den 
Ehrenmann kein Opfer; aber eine Stellung hinzugeben, in 
welcher man eine weit verbreitete, ſegensreiche, innerlich 
befriedigende Wirkſamkeit ausübt, das iſt ein Opfer, welches 
eines Ehrenmanns werth iſt. Eine ſolche Werkſamkeit haben 
Ew. Excellenz gehabt und wir hätten gewünſcht, daß Ihnen 
dieſelbe bis ans Ende Ihrer Tage erhalten worden wäre. Sie 
dürfen mit Recht ſagen, daß Sie auch unſere perſönliche 
Unterſtützung gehabt haben, denn wir haben mit wahrer 
Hochachtung gemeinſam mit Ihnen gewirkt, und unſer 
Wunſch und unſere Hoffnung geht dahin, daß es wenigſtens 
den Jüngeren unter uns noch gegeben ſei, im Leben noch ein⸗ 
mal mit Ihnen zu gemeinſchaftlicher Thätigkeit zuſammen 
zu kommen.“ 

Der Herr Miniſter dankte hierauf noch mit einigen 
Worten für die ihm ausgedrückten Gefühle und ſchloß: 
„Das Amt iſt nun abgethan, aber laſſen Sie mich noch zu 
Ihnen, als Menſchen, die Bitte ausſprechen, daß Sie 
mir Ihre Freundſchaft bewahren. Wir wollen uns Alle 
immer als zuſammen gehörig betrachten: ein Jeder von 
Ihnen wird mich immer als ſeinen treuen Freund finden. 
So leben Sie denn wohl.“ 

Hierauf ſchied Se. Excellenz. Unter den Verſammelten 
herrſchte die tie ſte Bewegung; denn es folgt dem ſcheidenden 
Miniſter die allgemeine Achtung und Liebe, wie es ſelten 
einem Chef gegeben war, ſie zu erwerben. 

Gleich darauf fand die Verabſchiedung des Herrn Miniſters 
von den Beamten der Bureaux des Miniſteriums Statt. 


Berlin, den 10. Dezember. Auf Befehl des Juſtiz⸗ 
miniſters haben die Oberſtaatsanwalte an die Staats⸗ 
anwalte eine Inſtruktion erlaſſen, worin es heißt: „Der 
vielfache Mißbrauch, der in neuerer Zeit mit der Preſſe 
getrieben worden iſt, erheiſcht wegen ſeiner Gefährlichkeit 
dringend die Aufmerkſamkeit der Staatsanwalte. Die 
Staatsanwaltſchaft hat ſich die Erfüllung ihrer obliegenden 
Pflichten um ſo mehr angelegen ſein zu laſſen, als nach dem 
Standpunkt, den fie einnimmt, es ihr nicht verborgen blei⸗ 
ben kann, welche Nachtheile für das Staatsintereſſe eine 
laxe Handhabung der Strafgeſetze nach ſich zieht und welchen 
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macht werde. 
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ſchaͤdlichen Einfluß eine ſchlechte Preffe beſonders auf niedrt 


und weniger gebildete Schichten des Volks auszuüben im 
Stande iſt. Sie muß alſo, eingedenk der Wichtigkeit ihres 
Berufs, gegen derartige Mifbräuche der Preſſe Eräftig ein⸗ 
ſchreiten, und zwar ohne erſt zu warten, bis ihr von andern 
Sicherheitsbeamten von einer Geſetzübertretung Anzeige ge⸗ 
Wenn auch manche Zeitſchrift, welche das 
Recht der Preßftelheit bisher zur Untergrabung des Rechts⸗ 
gefühls und der Sittlichkeit gemißbraucht hat, durch Kaution 
am Forterſcheinen behindert worden iſt, ſo bleiben doch noch 
andere, welche ihre böswillige Tendenz, nur vielleicht etwas 
vorſichtiger als früher, auch noch jetzt verfolgen. Dieſe 
find von der Staatsanwaltſchaft befonders zu überwachen; 
es ſind, zumal in der gegenwärtigen Zeit, ſolche Ar⸗ 
tikel, welche durch unbegründete Angriffe auf 
die Regierung das Vertrauen untergraben, 
oder die Liebe zum Könige und zum Vater⸗ 
lande, auf welcher weſentlich die Kraft des 
Staats beruht, unterwühlen, mit aller 
Strenge zu verfolgen. Dieſe Verfolgung darf aber 
nicht aus einer allzuängſtlichen Scheu vor einer möglicher 
Weiſe erfolgenden demnächſtigen Freiſprechung unterlaſſen 
werden. Dadurch wied wenigſtens das erzielt, daß Manche 
durch die Gefahr der Verurtheilung in ihrem ſtrafbaren Be⸗ 
ginnen zurückgehalten werden, zumal ſolche, welche den 


Verluſt der beſtellten Kaution zu beſorgen haben, und jeden⸗ 


falls wird der gefährliche Glaube fern gehalten, als mangele 
es den Organen der Staatsregierung an dem nöthigen Willen 
oder der Kraft ihr Amt auszuüben.“ 


Der neue Miniſter des Innern, von Weſtphalen, 
iſt ſo ſchwer erkrankt, daß Herr von Puttkammer mit 
deſſen Vertretung interimiſtiſch beauftragt worden iſt. 

Der kurfürſtlich heſſiſche Gefhäftsträger am hieſigen 
Hofe Freiherr von Dörnberg iſt wieder in Berlin eingetroffen. 
Man darf hiernach der Wiederanknüpfung des offiziellen 
Verkehrs zwiſchen der königlichen und kurfürſtlichen Regie⸗ 
rung entgegenſehen. N 


Seit dem 14. Dezember iſt die Bezirkshauptmannſchaft 


Friedland in Böhmen gänzlich von Truppen geräumt und 
die in und um Reichenberg einquartirten Truppen haben 
Befehl zum Rückmarſch erhalten. Dieſer Befehl iſt an 42 
Bataillone ergangen. 1 

Brandenburg, den 22. Dezember. Der ehemalige 
Bürgermeiſter Ziegler hat nochmals Mittel gefunden, feine 
Abführung nach Magdeburg zur Abbüßung der gegen ihn 
erkannten Feſtungsſtrafe aufzuhalten, indem ihm von dem 
Kreisgericht geſtern ein verlängerter Aufenthalt hierſelbſt 
bewilligt worden iſt. 

Sachſen 

Dresden, den 23. Dezember. Heut, am 23. Dezbr., 
an dem Tage, wo gerade vor hundert Jahren der nachmalige 
eiſte König von Sachſen Friedrich Auguſt geboren ward, Nach⸗ 
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mittags 2 Uhr, wurden im Bruͤhlſchen Palais die frelen 
Konferenzen eröffnet. 


Erſchienen waren von 
Oeſterreich: Minifterpräfident Fürſt v. Schwarzenberg. 
Preußen: Minifterpräfident Baron v. Manteuffel und 
- Staatsminiſter a. D. Graf Aldensleben. - 
Baiern: Miniſterpräſident v. d. Pfordten und Geh. 
Legationsrath Freiherr v, Aretin. 5 
Hannover: Miniſterpräſident von Münchhauſen und 
Geh. Kabinets Math v. Scheele. 
Sachſen: Miniſter v. Beuſt. 
Württemberg: Geh. Legations⸗Rath Freiherr von 
Neurath. 
Großherzogthum Heſſen: Miniſter Freiherr von 
Dalwigk und Staatsrath v Hallwachs. 
Braunſchweig: Miniſter Freiherr v. Schleinitz und 
Geh. Legationsrath Dr. Liebe. 
Sachſen⸗Koburg⸗Gotha: Miniſter v. Seebach. 
Sachſen⸗Weimar: Miniſter von Wotzdorff und Geh. 
Staatsrath Freiherr von Fritzſch. 
Sachſen-Meiningen: Miniſter v. Wechmar. 
Sachſen⸗ Altenburg: Miniſter Graf von Beuſt. 
Mecklenburg ⸗Strelitz: Miniſter von Oertzen. 
Anhalt⸗Deſſau: Miniſter von Ploetz. 
Anhalt-Bernburg: Kammerherr von Kroſigk. 
Schwarzburg-Sondershauſen: Wirklicher Geh. 
Rath Gay. 
Schwarfburg⸗Rudolſtadt: Miniſter von Roeder. 
Reuß ältere Linie: Kanzler Otto. 
Reuß jüngere Linie: Minifter Dr. v. Bretſchneider. 
Hamburg: Syndiküs Banks. 
Lübeck: Bürgermeiſter Dr. Brehmer. 
Bremen: Bürgermeiſter Schmidt. 
Frankfurt: Schöffe Dr. Harnier, 


Nachdem Fürſt Schwarzenberg Sachſen für die Bereit⸗ 
willigkeit, mit der Dresden für die freien Konferenzen zur 
Verfügung geſtellt war, gedankt, der ſächſiſche Miniſter 
von Beuſt verbindlich geantwortet hatte, dankte Herr Mi⸗ 
nifterpräfident von Manteuffel für die Bereitwilligkeit, mit 
der der öſterreichiſchen und preußiſchen Einladung genügt 
worden war. 

Hierauf wurde der Beſchluß gefaßt, die Legitimationen 
der Bevollmächtigten zu prüfen, und dann ungefäumt die 


Verſammlung zu konſtituiren. 


Fürſt Schwarzenberg und Miniſter von Manteuffel haben 
die vom Könige von Sachſen zur Verfügung geſtellten Woh⸗ 
nungen im Prinzenpalais bezogen, und geftern fo wie heute 
längere Konferenzen gehabt. 

Gleich nach ſeiner Ankunft hat unſer Herr Minifterpräs 
ſident von Manteuffel dem Könige von Sachſen, heute 
Morgen der Königin, und heute Abend dem Prinzen Johann 
ſeinen Beſuch gemacht. 
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Dresden, den 24. Dezember. Heute Vormittag fand 
eine Konferenz⸗Verſammlung zur Vorberathung von Voll⸗ 
machtsprüfungen ſtatt. Die nächſte Sitzung der freien 
Konferenzen wird den 26. abgehalten werden. In der Er⸗ 
öffnungsſitzung ſprachen außer dem Fürſten Schwarzenberg 
auch der Miniſter von Manteuffel die Hoffnung auf Erhal⸗ 
tung des Friedens und der Eintracht aus. Der Miniſter v. 
d. Pforten kündigte das Verlangen Baierns auf eine Ver⸗ 
tretung des deutſchen Volkes beim Bunde an. Die Konſtl⸗ 
tuirung der Miniſter-Konferenz wird am 27. Dez. erfolgen. 
Vertrauliche Berathungen im Prinzenpalaig zwiſchen dem 
Fürſten Schwarzenberg und dem Miniſter v. Manteuffel fin⸗ 
den täglich ſtatt, oft zweimal und mehrere Stunden dauernd. 
Zu denſelben werden auch der Freiherr v. Prokeſch und der 
Graf von Alvensleden zugezogen. Gegenſtand der Berathung 
bildet eine gemeinſame Vorlage für die Konferenzberathun⸗ 
gen aller Regierungen. Die Bevollmächtigten der König⸗ 
reiche und die der ſächſiſchen Herzogthümer waren geſtern 
zum Diner des Königs geladen und erſchienen. Die Minis 


ſter⸗Conferenzen wurden im Brühlſchen Palais eröffnet. 


Sämmiliche Bevollmächtigte erſchienen in Galla. 
Weimar. 

Eiſenach, den 17. Dezbr. Geſtern ſind die letzten 
preußifhen Truppen, welche aus Heſſen in dieſer Richtung 
nach Preußen zurückkehren, hier durchgekommen. Unſer 
Wochenblatt enthält eine Dankſagung des Generals von 
d. Gröben, worin derſelbe den Einwohnern des Großherzog⸗ 
thums und des Kurfürſtenthums für ihr beſonnenes Eins 
gehen in das Unabweisbare der ſtarken Einquartierung und 
für ihr freundliches Entgegenkommen, fo wie für Alles, was 
während zweiet Monate von jeder Seite nach Einſicht und 
Vermögen für das ihm anvertraute Armee⸗Corps geſchehen 
iſt, den wärmſten Dank ausfpricht. 

Kurfürſtenthum Heffen. 

Kaffel, den 20. Dezember. Heute Mittag ſind zwei 
Bataillone bairiſche Infanterie einer Divifion Chevauxlegers 
durch unſere Stadt gezogen, um in die umliegenden Ort⸗ 
ſchaften des rechten Fulda-Ufers verlegt zu werden. Die 
hier noch garniſonirenden preußiſchen Truppen beſtehen aus 
zwei Bataillonen Infanterie, zwei Schwadronen Huſaren, 
einer Abtheilung Jäger und einer halben Batterie. 

Der General v. Peucker hat den Mitgliedern des Ober⸗ 
Appellationsgerichts ſeine Vollmacht mitgetheilt, wonach 
derſelbe im Namen der preußiſchen Regierung und der mit 
ihr verbündeten deutſchen Regierungen auftritt. Zugleich 
hat der General v. Peucker verſichert, daß der öſterreichiſche 
Kommiſſar Graf Leiningen nicht blos im Namen Oeſter⸗ 
reichs, ſondern auch im Namen der mit Oeſterreich verbün⸗ 
deten deutſchen Staaten hier ſei. Das Ober⸗Appellations⸗ 
gericht hat nun geglaubt nicht länger widerſtehen zu dürfen, 
da die beiden Kommiſſare ſämmtliche deutſche Regierungen 
teptäfentiren und die Geſammtheit der deutſchen Regierun⸗ 
gen die oberſte Gewalt in Deutſchland fei, deren Ausſpruch 


auch rechtlich anerkannt werden müffe. Die rechtliche Ent⸗ 
ſcheidung der kurheſſiſchen Angelegenheit ſoll zwar erſt auf 
den dresdener Konferenzen erfolgen, da aber die Geſammtheit 
der deutſchen Regierungen fordert, daß bis dahin die Steuer⸗ 
verordnung vom 4. Septbr. faktiſch in Ausführung komme, 
ſo bleibt nichts übrig, als ſich dieſer Forderung der höchſten 
Gewalt in Deutſchland zu fügen. Das Ober-Appellations⸗ 
gericht hat daher erklärt, bis zur demnächſtigen definitiven 
Regulirung der kurheſſiſchen Angelegenheit der Verordnung 
vom 4. Septbr. und dem Beſchluſſe des Juſtizminiſteriums 
vom 17. Dezbr. Folge leiſten zu wollen. Zugleich iſt in 
das Protokoll die Erklärung niedergelegt worden, daß durch 
die faktiſche Ausführung der Steuer -Verordnung vom 
4. Septbr. eine richterliche Entſcheidung nicht präjudizirt 
werden ſolle. Geſtern Nachmittag hat eine gemeinſchaftliche 
Zuſammenkunft der Mitglieder des Oberappellationsgerichts 
und der Direktoren der Finanz- und übtigen Behörden ſtatt⸗ 
gefunden. Man ſieht die Erklärung des Oberappellations⸗ 
gerichts für maßgebend an. Die übrigen Behörden und 
Beamten werden ſich, mit wenigen Ausnahmen, darnach 
richten. Die Ober⸗Gerichts⸗Räthe in Rotenburg, welche 
ihren Abſchied eingereicht hatten, haben ihn wieder zurück⸗ 
erhalten und es iſt ihnen anheimgegeben worden, denſelben 
zurückzunehmen. Der Beſchluß des Ober-Appellations⸗ 
gerichts wird verſchieden beurtheilt, doch iſt nicht zu ver: 
kennen, daß der Gedanke an die Erhaltung eines unabhäne 
gigen Staats: Gerichtshofes und der ausgeſprochene Wille 
ſaͤmmtlicher deutſcher Regierungen auf dieſen Beſchluß eins 
gewirkt haben, der übrigens weder den in der Verfaffung 
garantirten Rechten, noch der Ehre des Richterſtandes zu 
nahe tritt. Mit der Nachgiebigkeit des Ober-Appellations⸗ 
gerichts wäre eigentlich die Bewegung zu Ende, und der 
Rückkehr des Kurfürſten in ſeine Reſidenz ſteht nun nichts 
mehr im Wege. Sein baldiges Eintreffen wird auch nicht 
mehr bezweifelt. Das Kurfürſt-Huſaren-Regiment ſteht 
in Gudensberg. Das Leid: Garde: Regiment hat feinen 
Rückmarſch nach Nieder- Heffen angetreten. Auch der 
Marſtall iſt von Wilhelmsbad abgegangen. Eine Abliefe⸗ 
rung der Waffen wird wohl nicht ſtattfinden. Die letzte 
Entwaffnung der Bürgerwehr fand am 16 ten in Hom⸗ 
berg ſtatt. 8 

Kaffel, den 22. Dezember. Heute um 11 Uhr 
Vormittags find 3000 Baiern und Oeſter⸗ 
reicher in Kaffel eingerückt. Während des Ein⸗ 
marſches behielten die Preußen die Hauptwache befetzt; 
auch dieſes einmarſchirte Truppencorps verließ Kaſſel noch 
an dem Tage des Einmarſches. Morgen werden noch mehr 
erwartet. Die Aufforderung des Grafen Leiningen zur 
Ablieferung der Waffen iſt von dem Kommando der Bür— 
gerwehr den Mannſchaften nur notifizirt worden. Heute 
Mittag 12 Uhr war die hierzu beſtimmte Friſt abgelaufen. 
Saͤmmtliche Beamte ſind aufgefordert, ſich auch der Ver⸗ 
fügung vom 28. September zu fügen. Das Ober: Ap⸗ 
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pellations-Gericht iſt abermals zur Berathung zuſammen⸗ 
getreten. - 

Kaffel, d. 23. Dez. Im Namen des Bundes hat Graf 
Leiningen eine Proklamation erlaſſen, mit Feſtſetzungen der 
früheren Verkündigungen des Generals Haynau. Baiern 
und Preußen zogen gleichzeitig auf den Friedrichsplatz. 

Fulda, den 19. Dezbr. Zufolge einer Miniſterialver⸗ 
fügung hat der hieſige Bezirksdirektor allen Verwaltungs⸗ 
ſtellen des Bezirks die Wiedererhebung der Stempel in der 
Weiſe anbefohlen, daß auch die nach einer frühern Anweiſung 


des Bezirksdirektors blos notirten Stempel nachträglich zur 


Erhebung gebracht werden. — In dem hiefigen Lazaretk e 
liegen noch 7 kranke preußiſche Soldaten, welche von einem 
preußiſchen Militairarzte behandelt werden. 

Melſungen, den 18. Dezember. Auf drei Straßen 
rücken die Bundestruppen gegen Kaſſel an. Das Haupt⸗ 
quartier des Fürſten von Thurn und Taxis ift hier. 

; Freie Stadt Frankfurt. 

Frankfurt, den 19. Dezbr. Morgen wird das dritte 
bairiſche Jäger Bataillon unſere Stadt verlaſſen, um ſich 
nach Aſchaffenburg zu begeben. Das erſte baitiſche Jäger⸗ 
Bataillon wird ihm bald nachfolgen. An die Stelle der⸗ 
ſelben werden öſterreichiſche Jäger kommen. Durch dieſen 
Truppenwechſel hofft man, ähnlichen Exzeſſen, wie diejeni⸗ 
gen, welche jüngſt hier vorgekommen ſind, vorzubeugen. 

Großherzogthum Heſſen. 

Darmſtadt, den 19. Dezember. Zufolge elner Be⸗ 
kanntmachung des im Jahre 1849 als Lazareth-Kommiſſar 
im Militär» Larareth zu Darmſtadt befindlichen großherzog⸗ 
lich heſſiſchen Oberſten Freſenius, hat der Verluſt, den die 
großherzoglich heſſiſchen Truppen im Kampfe gegen die Re⸗ 
bellen im Großherzogthum Baden erlitten haben, beſtanden 
in 2 todten Offizieren und 22 Unteroffizieren und Soldaten, 
und 6 verwundeten Offizieren und 175 Unteroffizieren und 
Soldaten, von denen noch 5 geftorben und 24 zum Militärs 
dienſt untauglich geworden ſind. 


Baiern. 

Münden, den 20. Dezember. Der bisherige Bundes: 
kommiſſar in Heſſen, Graf v. Rechberg, verweilt gegen⸗ 
waͤrtig in unfrer Hauptſtadt und wurde heute vom Könige 
empfangen. 

Baden. 

Mannheim, den 17. Dezbr. Der wiedergekehrte nen 
erſtarkte Sinn des Volkes für Ordnung und Geſetzlichkeit 
bewährt ſich, und mit dem energiſchen Auftreten der Mili⸗ 
tär⸗ Behörden gegen einzelne Rückfälle in das alte Treiben 
hat ſich auch das Vertrauen auf den badiſchen Soldaten von 
Tag zu Tage mehr befeſtigt. Ruhiger kann nun der fried: 
liche Bürger der Zukunft entgegenſehen, er lebt ſich ſelbſt 
wieder mehr, ſeit er es aufgegeben hat, nur der Politik zu 
leben. Jedermann fühlt ſich unter geordneten Verhäaltniſſen 
wohler, als zur Zeit allgemeiner Zerrüttung. Die Zeit der 
Heilung iſt gekommen, und es iſt Ausſicht vorhanden, daß 


fo mancher Schade werde ausgewetzt werden. Durch fort⸗ 
dauerndes Feſthalten an Ordnung und Geſetzlichkeit wird der 
Burger die Strenge der Gerechtigkeit immer weniger nöthig 


machen, und je mehr Garantien geboten werden, daß der 


unſelige Geiſt der Revolution verſchwunden, um ſo leichter 
wird der Geiſt der Verſöhnung geweckt, während im Gegen⸗ 
theil die Strenge der Gerechtigkeit herausgefordert wird. 
Allgemein heißt es, „die badiſchen Soldaten laſſen nicht mit 
fi ſpaßen,“ und darum denkt auch Niemand mehr an eine 
Realiſirung etwaniger Revolutions⸗Gelüſte. Gebe der Him⸗ 
mel, daß ſich die Wirren in unſerm größeren Vaterlande 
edenſo befriedigend löſen, als in unſerem engern Vaterlande. 

Hannover. 
Hannover, den 23. Dezember. 
miniſter Herr v. Hammerſtein macht amtlich bekannt, daß 
von nun an bis auf weiteres die Piſtolen, (gewöhnliche 
hannöverſche Louisdore), bei den Königlichen Kaffen nur zu 
5 Thlr. 10 Ggr. angenommen werden. 


Schleswig: Holftein. 

Altona, den 20. Dezbr. Auf dem Bahnhofe zu Neus 
Münſter wurde der General Williſen bei ſeiner Durchreiſe 
durch den verſammelten Pöbel inſultirt. Es iſt darüber eine 
ſtrenge Unterſuchung im Gange. 

In Rendsburg iſt ein Kriegsgericht abgehalten worden, 
das einen Deſerteur zum Tode verurtheilte. Die Exekution 

iſt aber noch nicht vollſtreckt, weil die Beſtätigung durch die 
Statthalterſchaft noch nicht erfolgt iſt. Es wird eheſtens 
wieder ein Kriegsgericht zuſammentreten, um einen Solda⸗ 
ten, der ſeinen Offizier bei der Parade vor der Fronte er⸗ 
ſchoſſen hat, zu verurtheilen. 

Reiſende bringen die Nachricht, daß die Dänen bei Cap⸗ 
peln eine Brücke über die Schlei geſchlagen haben, daſelbſt 
ſtarke Schanzen aufwerfen und ſelbige mit ſchwerem Geſchütz 
armiren, um auch auf dieſem Punkte unſerer Armee den 
Uebergang unmöglich zu machen. 

Rendsburg, den 21. Dezember. Geſtern Morgen 
machte ein daͤniſches Jägerkorps einen Angriff auf die bei 
Marienthal ſtehende Feldwache des 8. Bataillons. Trotz 
des ſtarken Nebels muß man unſrerſeits ſehr unvorſichtig 
geweſen ſein, ſonſt hätte ſich der Feind nicht bei hellem Tage 
bis auf 10 Schritte unbemerkt nähern könnnen. Der 
Angriff geſchah ſo plötzlich, daß fünf Gefangene und mehrere 
Waffen in die Hände der Feinde fielen. Außerdem hatten 
wir zwei Todte. Auf feindlicher Seite fiel ein Offizier. Der 
kommandirende Offizier der Feldwache hielt ſich mit vieler 
Bravour ſo lange gegen den ſtark überlegenen Feind, bis 
Verſtärkung anlangte, 

Oeſter reich. 

Wien, den 20. Dezember. Folgendes iſt die Circular⸗ 
depeſche, welche der Minifterpräfident Fürſt Schwarzen: 
berg an die Kaiſerlichen Geſandtſchaften in Deutſchland 
em 12, Dezbr. erlaſſen hat und wodurch ſämmtliche deutſche 
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Regierungen eingeladen werben, zu den am 28. Dezember 
in Dresden beginnenden Konferenzen ihre Bevollmächtigten 
zu ſenden: . 

„„Das Bebürfniß einer zeit- und ſachgemäßen Verftärs 
kung der grundgeſetzlichen Verfaſſung des deutſchen Bundes, 
im Wege der Revifion, ward in Deutſchland gefühlt, lange 
ehe noch die Begebenheiten der letzten drei Jahre deſſen Ers 
füllung zur Sache unaufſchieblicher Nothwendigkeit gemacht 
haben. 2 

„„Schon damals waren alle denkenden Männer der Na⸗ 
tion und alle Vaterlandsfreunde darüber einig, daß die Or⸗ 
ganiſation der oberſten Verwaltungs Behörde des Bundes 
eine mangelhafte ſei; daß es an den Mitteln gebreche, das 
wahrhaft Gemeinnützige, in geiſtiger wie in materieller Be⸗ 
ziehung, unter den Mitgliedern des Bundes in das Leben 
treten zu laſſen; daß dem Auslande gegenüber die Vertretung 
Deutſchlands nicht auf eine Weiſe beſtellt fei und beſtellt fein 
könne, wie ſie der wirklichen Macht, den Hülfsquellen und 
der hiſtoriſchen Größe Deutſchlands angemeffen wäre. 

„„Die Ereigniffe des Jahres 1848, die Leichtigkeit, mit 
welcher damals die Grundlage erſchüttert und deſſen geſetz⸗ 
liche Thätigkeit außer Wirkfamkeit geſetzt wurde, und der 
Zuſtand innerer Zertiffenheit, in welchen ſeitdem und bis zu 
dieſer Stunde das gemeinſame Vaterland verſetzt worden iſt, 
haben nur zu ſehr die Beſorgniſſe und Wünſche derjenigen 
gerechtfertigt, welche längſt auf gründliche Reviſion der Ver⸗ 
faſſung des Bundes gedrungen hatten. 

„„Verſchiedene Wege find ſeit 1848 zur Erreichung dieſes 
Zweckes eingeſchlagen worden; keiner aber hat bis jetzt zum 
erſehnten Ziele geführt. 

„„Und dennoch muß man ſchnell an daſſelbe gelangen, will 
man nicht die Bande, die geſetzlich und naturgemäß die deut⸗ 
ſchen Staaten an einander knüpfen, immer mehr ſich lockern, 
will man nicht die deutſchen Verhältniſſe einer völligen Auf⸗ 
löſung entgegengehen und den Bund in der europäifchen 
Staatenfamilie gänzlicher Machtloſigkeit zur traurigen Beute 
werden ſehen. 

„Unter ſolchen Umſtänden erſcheint der durch frühere Era 
fahrungen als gut und zweckmäßig bewährte Weg gemein⸗ 
ſamer Miniſterial⸗Konferenzen neuerdings angezeigt. 

„„Es mögen daher in kürzeſtet Friſt die bevollmächtigten 
Vertreter ſämmtlicher deutſcher Regierungen an einem frei 
gewählten Orte zuſammentreten. 

„„Daſelbſt ſei ihre Aufgabe, von dem Grundſatze aus⸗ 
gehend, daß der Deutſche Bund ein unauflöslicher und deſſen 
Grundgeſetze bis zur erfolgten Reviſion in unverbrüchlicher 
Gültigkeit beſtehend ſeien, die Verbeſſerung eben jener 
Grundgeſetze in Berathung zu nehmen. 

„„Der leitende Gedanke bei dieſer hochwichtigen Arbeit 
ſei jener, daß die Intereſſen der Geſammtheit einer ſtar⸗ 
ken Vertretung ſowohl im Innern als nach Außen hin be⸗ 
dürfen, um den Erforderniſſen der Zeit, den billigen Wün⸗ 
ſchen der Nation und der Stellung, die Deutſchland inmitten 


des europäifchen Staaten: Spftems einzunehmen hat, zu 
genügen. 5 

„„Die Ergebniſſe der Berathungen jener Verſammlung 
mögen ſodann, den Beſtimmungen des Artikels IV. der 
wiener Schlußakte gemäß, ſämmtlichen Bundesgliedern vor⸗ 
gelegt, durch deren Zuſtimmung mit der erforderlichen Sanc⸗ 
tion verſehen und durch die hierauf von Seiten der zu beftels 
lenden oberſten Bundesbehörde erfolgende Veröffentlichung 
zu Bundesgrundgeſetzen erhoben werden. 

„„Se. Majeſtät der Kaiſer unſer allergnädigſter Herr und 
Se. Majeſtät der König von Preußen, von der Ueberzeu⸗ 
gung geleitet, daß der angegebene Weg endlich zum Ziele 
führen werde, und gleichmäßig von dem Wunſche beſeelt, fo 
bald als möglich wieder in Deutſchland einen feſten auf Recht 
und Geſetz ruhenden Zuſtand hergeſtellt zu ſeben, ſind ſich 
in dem Entſchluſſe begegnet, gegen Ihre Mitverbündeten 
den Wunſch auszusprechen, daß bis zum 23. d. M. ſämmt⸗ 
liche deutſche Regierungen ihre Bevollmächtigten nach Dress 
den entſenden, damit daſelbſt alsbald nach der Analogie der 
Miniſterial⸗Konferenzen des Jahres 1849 die Verſammlung 
2 und in obbezeichneter Weiſe vorangegangen werden 
anne. 

„„Ew. ic. find beauftragt, die hierzu führende Einladung 
ohne Verzug Namens Sr. Majeſtät an die Regierung, bei 
A Sie beglaubigt zu fein die Ehre haben, gelangen zu 
laſſen. / 

„„Allerhöchſtdieſelben zweifeln nicht, daß Ihre Bundes» 
genoſſen mit Freuden die Ausſicht begrüßen werden, die ſich 
heute darbietet, die erſchütterten Verhältniſſe des deutſchen 
Vaterlandes auf dem altgewohnten Wege gegenſeitigen Ver⸗ 
trauens und friedlichen Einverſtändniſſes wieder geregelt und 
die hierdurch geſetzlich neu begründeten Zuftände für alle Zus 
kunft befeſtigt zu ſehen. 

„Empfangen Dieſelben die Verſicherung meiner volls 
kommenen Hochachtung. 
(gez.) F. Schwarzenberg.“ 


t a lien. 
Mailand, den 14. Dezbr. Die vorzüglichften Kunſt⸗ 
handler Mailands find aufgefordert worden, die Portraits 
des Kaiſers, der kaiſerl. Familie und der ausgezeichnetſten 
öſtreichiſchen Generale in ihren Verkaufsladen aus zuſtellen. 


Frauſreich. 
Paris, den 18. Dezember. Die pariſer Gemeindebe⸗ 
hörden haben einen für die materielle Lage der arbeitenden 
Kiaffen wichtigen Beſchluß gefaßt. Die in der letzten Zeit 
faſt ganz plötzlich entſtandenen Agitationen gegen das Metz⸗ 
ger monopol hat Veranlaſſung gegeben auf geeignete Mittel 
zu denken, um die Fleiſchpreiſe auf eine den Klagen der Vieh⸗ 
zͤchter und beſonders der onfumirenden Bevölkerung genü⸗ 
gende Weiſe zu reguliren, Man iſt einſtimmig zu der Anſicht 
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gekommen, das in Paris beſtehende Metzgermonopol 
muß unterdrückt und der Fleiſchhandel unter 
Aufſicht der Verwaltungsbehörde der freien Kon⸗ 
kurtenz unterworfen werden. Die bisherige Mo⸗ 
nopoliſirung des Metzgergewerbes hatte nicht einmal ihr Ge⸗ 
gengewicht in einer von den Behörden regulirten Taxe der 
Verkaufspreiſe und wurde daher mit unerhörter Habgier 
ausgebeutet. Die beabſichtigte Aufhebung dieſes Monopols 
iſt daher für den größten Theil der pariſer Bevölkerung von 
der größten Wichtigkeit und kann höchſtens bei einigen 
ganz gegen Gebühr und Verdienſt Priviligirten Widerſpruch 
finden. Es wird ein beſonderes Geſetz über den Fleiſchhan⸗ 
del vor die geſetzgebende Verſammlung gebracht werden, um 
die zur Errichtung von Fleiſchbänken nöthigen Gelder zu er: 
halten. Der Fleiſchhandel ſoll künftig frei fein und nur 
unter der Oberaufſicht der Polizei ſtehen. 


Spanien. 

Madrid, den 15. Dezember. Die fpanifchen Karliſten 
ſind in großer Bewegung und bereiten aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach einen plötzlichen Angriff vor. Montemolin hat allen 
lopalen Vertheidigern feiner Sache, die gegenwärtig im 
Auslande ſind, einen höhern Rang verliehen, er ſelbſt unter⸗ 
zeichnet feine Depeſchen als König von Spanien und Indien. 


Sankt Peter. 
(Eine Sage, erzaͤhlt von Julius Krebs.) 
(Be ſch lu ß.) 


Ein evangeliſcher Prediger hatte zu Reinerz Cäciliens 
und Peters Herzensbund durch die Weihe der Kirche ge⸗ 
heiligt, und ihnen Briefe an ſeine Glaubensgenoſſen in 
Sachſen mitgegeben. Nach Dresden hin zog jetzt das 
treuvereinte Paar; dort hoffte Hagenbach reichliche Be: 
ſchaftigung für feinen Pinfel; dort lebte der berühmte 
Meiſter Lucas Kranach, von dem er noch zu lernen hoffte; 
dort fand er bei feinem Freunde Hugo Rembrand gaſt⸗ 
liche Aufnahme, wenn die herzlichen Abſchieds⸗ und Ein⸗ 
ladungsworte, welche dieſer einſt beim Herabkommen 
vom Schneeberge ſprach, mehr als bloße Worte waren. 

Nach mehreren Tagen lag die kurfürſtliche Reſidenz 
Dresden vor den Blicken der Reiſenden. Unter dem leich⸗ 
ten magiſchen Schleier der Abendwolken traten Kuppeln 
und Thürme in dem reizenden Elbthale hervor; durch die 
lachende Gegend glitt der königliche Strom, von weißen 
Segeln belebt, und muntere Schiffer und Fiſcherlieder 
ſchallten von ihm herüber. Die fernen Ufer waren mit 
Reben bekränzt, mit anmuthigen Landhäufern und rein⸗ 
lichen Dörfern bebaut, und Alles gab ein großes, herr: 
liches, lebendiges Bild. 


Peter deutete auf die ſchöne Herbſtlandſchaft und ſagte 
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Beilage zu Nr. 404 des Boten aus dem Rieſengebirge 1850. 
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bewegt: Hier, o geliebtes Weib, werden wir künftig 
wandeln; dort, in jenem Sitze der deutſchen Künſte, 
deſſen Thürme und Paläfte uns freundlich herüberwinken, 
werden wir wohnen und glücklich fein. 

Ich kann es überall ſein, wo du bei mir biſt, ſagte die 
junge Frau. — Mein vergangenes Leben liegt in meiner 
Erinnerung wie ein finfterer, bleiſchwerer Traum der 
Ruhe; mein gegenwärtiges erſcheint mir hold wie der 
wandernde Frühling. Seit jener grauſenvollen Nacht 
im Gebirge, wo der Tod mir an deiner Seite für den 
Frevel des Meineids und der Flucht drohete, wo mein 
Gewiſſen belafiet war mit der fürchterlichen Schuld, für 
welche die ſtrenge römiſche Kirche all' ihre Bannflüche 
berabfihleudert: ſeit jener Nacht iſt ein ſeliger Frieden in 
meine Bruſt eingekebrt, den Nichts trüben kann als dein 
Verluſt. Ein ſeliger Glaubens: und Liebesfrieden ift es. 
Ich fühle, daß der Himmel ob des gebrochenen Eides, ob 
der veränderten Form, in welcher ich meine glühende 
Andacht zu ihm ſende, mit mir verſöhnt ſei. 

Gewiß; wir haben ja die Verſicherung aus dem Munde 
feines erhabenen Boten, des älteſten Verkündigers des 
Evangeliums, bemerkte Peter, und wir ſollten zweifeln, 
die wir eines offenen Wunders gewürdigt wurden. 

Während ſolchen Geſprächs langten Beide in Dresden 
an, und peter ſchauete ſich nach einer bequemen Herberge 
um. Sie war bald gefunden, und nach einer ſüß durch⸗ 
träumten Nacht von künftigem Kunſt- und Liebesglück 
eilte er am Morgen zu ſeinem Freunde Hugo, den er auch 
bald in den Armen hielt. 

Du machſt ſaubere Streiche, mein lieber Heiligenmaler! 
rief dieſer ſcherzend, als Peter ihm ſeine Schickſale und 
Abenteuer erzählt hatte. 

Du bolſt den Kloſterfrauen einen lebenden Engel weg, 
und läſſeſt ihnen dafür deine kalten gemalten Heiligen zu⸗ 
rück. Doch Ehre deiner Kunſt! Das Kloſter zu Spie⸗ 
glitz kann mit Stolz die Werke deines Pinſels zeigen, nach 
Allem, was ich darüber zu urtheilen vermag, und was 

ich von deinen Arbeiten geſehen habe. Mein Vater be: 

kleidet ein bedeutendes Amt am Hofe des Kurfürſten, wir 
ſind mit Lukas Kranach ſehr vertraut, und ich verſpreche 
dir ſeine Bekanntſchaft und ein heiteres, mangelfreies 
Kunſtleben, in Dresden. Darum ſei mir herzlich will⸗ 
kommen hier. Wunderbar, höchſt wunderbar hat der 
große Gott der Liebe die Wolken zerſtreut, die damals 
auf deiner Stirn ai als wir am Schneeberge von 
einander ſchieden. Er ſei dafür geprieſen. 

Und wie ſteht es mit dir, Hugo! fragte der glückliche 
Maler; haſt du noch nicht geliebt! N 

Geliebt! Ach, lieber Gott, frage nur in Wittenberg 
nach in den töchtervollen Bürger häußern. Man wird dir 

manches luſtige Liebesabenteuer von mir erzählen. 


Das waren indeß doch alles nur bloße leichtfüßige Ver⸗ 
liebſchaften und Fenſtergaffereien. Hier in Dres den habe 
ich geliebt und liebe noch, und zwar warm und aufrichtig. 
Ja, ich bin bereits verlobt. Wie's aber geht, die Braut 
kommt vor dem Amte, und am Aemtchen fehlt mirs zur 
Zeit noch. Doch das ſoll ſich wohl ſinden. Vor allen 
Dingen mußt du meine Emma ſehen und dann auch malen. 

Das will ich, Bruder, das will ich! rief Peter. — 
Jetzt aber komm zu meiner Cäcilia; ſie wird ſich freuen, 
den alten Bekannten von Neapel her zu begrüßen. 

Ich helfe dir deine häusliche Einrichtung beforgen, ich 
miethe dir ein Zimmerchen mit einer lieblichen Ausſicht 
nach der Elbe hin! ſagte der Dienſtfertige im Fortgeben. 

Cäcilia empfing den Freund des Gatten mit aller ihrer 
eigenen Anmutb; er erinnerte ſie an jene Mondnacht auf 
dem Meere bei Neapel, und die drei guten Menſchen 
feierten eine ſeelenvolle Stunde der Gegenwart in freund— 
lichen Erinnerungen. 

Peter richtete ſich mit feiner lieben Gattin bald häuslich 
und künſtleriſch ein. Er malte den großen Moment, wo 
ihm und Cäcilien auf dem hohen Ruck der heilige Petrus 
erſchien; er malte mit glühender Begeiſterung, und ſein 
Bild ward ein Meiſterwerk. Hugo trug es voller Freude 
zu Lukas Kranach. Nach einigen Tagen erhielt Peter 
von dieſem eine Einladung. a 

Er begab ſich hin. Die Thür des Wohnzimmers war 
weit offen; der Meiſter ſtand in tiefer Betrachtung ver⸗ 
loren vor dem Petrusbilde. Auf das Geräuſch des Ein⸗ 
tretenden kehrte er ſich unwillig um, doch als Dieſer ſei⸗ 
nen Namen nannte, ergriff er feine Hand, führte ihn vor 
das Bild und fragte: Habt ihr dies gemalt, junger Mann! 

Peter bejahete. — Ihr ſeid ein wackerer Künſtler, 
ſprach Lukas; der Kurfürſt hat eure Arbeit geſehen und 
wünſcht Euch in Dresden zu behalten. 


peter Hagenbach erlangte bald einen großen Ruf. 
Noch ſollen viele Bilder von ſeiner Hand, mit Kranach's 
Zeichen geſchmückt, in Dresden vorhanden ſein, und bis 
heute ſein Geſchlecht kräftig blühen. — Der hohe Ruck 
aber heißt feit jener wunderbaren Begebenheit der Peter: 
ſtein; denn in die erwähnte Glimmerſchiefer-Gruppe, an 
welcher Hagenbach und Cäcilia einſt mit dem Tode rin⸗ 
gend niederſanken, iſt das Bild des Apoſtels Petrus zum 
Andenken feiner Erſcheinung eingehauen. Er iſt eine 

he, ſanft abgerundete, mit Moos bedeckte Koppe im 

eſenke. — Eine freiere Ausſicht, als der ſogenannte 
große Altvater, von welchem er nördlich durch eine 
ſchmale, muldenförmige Niederung getrennt wird, ges 
währt der Gipfel des Peterfteins nach Mähren, über 
Olmütz und Hanna hinaus, in unbegrenzte Ferne. 


. Das ſcheidende Jahr 1850. 


Ein Wand'rer klopft an unſre Zelle 

und meldet uns den Scheide-Gruß; 
wie Alles auf der Zeiten Welle, 

enteilt er ſchnell, mit raſchem Fuß. 
Sein Kommen brachte Fuͤrchten, Hoffen; 

fein Daſein Sorg' und Kuͤmmerniß; 
bei feiner Trennung liegt nun offen 

vor unſerm Aug': „Gott hilft gewiß!“ 


Der Blick auf die entſchwund'nen Jage 
reicht uns viel Stoff zum Danke dar; 
es war gerecht ſo manche Klage 
in dem zu End' gegang'nen Jahr. -- 
Doch war'ſt, o Gott! Du mit den Deinen 
und walteteſt mit Guͤtigkeit! 
Du läßt die Sonn’ auch wieder ſcheinen 
nach truͤber Tage banger Zeit. — 


Der Wand'rer winkt — „blickt nur mit Danke 

zuruͤck auf mein geweſ'nes Sein; 

ſchaut in den Strom und auf die Barke; 
wir find — und nicht durch uns Allein — 

Gott half uns gluͤcklich durch die Klippen; 
gebot dem Sturm — Ihm töne Lob! 

Er hoͤrte gnaͤdig unſre Bitten, 
daß Er uns der Gefahr enthob!“ 


Wir ſeh'n ſein ewig weiſes Walten 
in dem zuruͤckgelegten Jahr; 
nur Dir allein war's vorbehalten, 
ob Menſchen Rath der Deine war. — 
Man rief die Krieger zu den Waffen 
und ruͤſtete zum Kampfe ſich; 
da rief ſt Du Herr in dieſe Maffen: 
„Was ihr wollt thun, das will Ich nicht.“ 


Jahrtauſende ſind hingegangen 
ſeit Du das Regiment geführt! 
Der Menſchen Thun und ihr Verlangen 
ift Werk, was ſich in Nichts verliert; 
Kein Weiſer konnte je ergruͤnden 
Dich! Urquell jenes ew'gen Lichts — 
wodurch Du, will die Hoffnung ſchwinden, 
mit Vaterliebe immer ſprichſt. — a 


Laß ferner Deine Liebe walten, 
entzuͤnd' in uns des Glaubens Kraft; 
Dein Machtwort wird ſich ſtets entfalten, 
wo wahrer Glaube nicht erſchlafft! 
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Streu' über uns in neuen Zelten 
. auch Deiner Gnade Fuͤlle aus; 
Du wirſt ſtets unſer Gluͤck bereiten 
und fegnen unſers Königs Haus! 
a Queißer. 
Cͤĩã 2j;¹d lin ET En rn 


Miszellen. 


Der Lehrer Wander aus Hirſchberg theilt in ſeinem immer 


noch regelmäßig erſcheinenden „Pädagogiſchen Wächter“ 


zwei Briefe d. d. Baltimore 1. Oktober und 4. November 
mit. Wir entnehmen denſelben Folgendes: Wie Wander 
daſelbſt lebt und über die Zweckmäßigkeit der Auswanderung 
dorthin, darüber ſpricht er ſich nicht aus — nur ſtellt er es 
als gewiß hin, daß er zum Frühjahr wiederkommt. Mit 
dem Farmen ſcheint er es nicht einmal verſucht zu haben. 
Er beſchäftigt ſich mit dem Studium der dortigen Zuſtände 
und Verhältniſſe im Allgemeinen und der focialen Bewegung 
der Arbeiter im Beſondern. In Baltimore hat er einen 
Vortrag über die freie religiöfe Bewegung in Deutſchland 
gehalten, und iſt in Folge deſſen daſelbſt ein Lehrerverein 
gegründet worden. Das Leben iſt dort ſehr theuer, und die 
Lehrer beiſpielsweiſe ſtehen ſich bei 4—600 Dollars nicht 
beſſer als in Deutſchland. Ueber einen Arbeiter-Kongreß 
berichtet er, wie derſelbe beſchloſſen, Arbeiterbildungsvereine 
und zwar a) Abend- und Sonntagsſchulen zur Nachholung 
von Elementarkenntniſſen, b) zur Verbreitung techniſcher 
Kenntniſſe, e) zur Verbreitung gründlicher Kenntniß der 
engliſchen Sprache; außerdem Leſezirkel, Bibliotheken und 
Schulvereine zu gründen, in denen Kleinkinder, Elementar⸗ 
und Realſchulen enthalten feien. - 


In öffentlichen Blättern iſt rühmend erwähnt, wie bei 
den jüngſten Rüſtungen in Preußen mitunter Vater und 
Sohn zugleich beim Heere eingetreten ſind. In einigen 
Kreiſen iſt man geneigt, ſolche Erſcheinungen für eine Eis 
genthümlichkeit der alten Provinzen anzuſehen. Da mag 
es denn um fo mehr erlaubt fein, nach ſtehenden Fall aus 
der Rheinprovinz, und zwar aus Köln, mitzutheilen: Hier 
findet ſich der Fall, daß der jüngſte Sohn eines Hauſes in 
der Linie diente, der älteſte Sohn ſich zum Dienſte bei der 
Landwehr zweiten Aufgebots meldete, der zweite Sohn mit 
dem erſten Aufgebot ins Feld zog, und endlich der Vater 
dieſer Söhne, der bereits 1812, 1813, 1814 und 1815 
wacker mitgefochten hatte, ſich als Freiwilliger meldete 
und als Kompagnieführer zur Landwehr kommandirt 
wurde, auch bereits wirklich den Marſch angetreten hat. 


Leipzig, den 22. Dezember. Unter dem hieſigen 
Handelsſtande, der im Falle eines ausbrechenden Krieges 
für den Flor des kommerziellen Lebens das Schlimmſte fürch⸗ 
tete und in der Erhaltung des Friedens die einzige Bürgſchaft 
für das fortgeſetzte Gedeihen und Wachſen des nationalen 


Wohlſtandes erkennen zu mäffen glaubte, haben die Beſtce⸗ 
bungen des preußischen Miniſteriums für eine Ausgleichung 
der entſtandenen Differenzen auf friedlichem Wege die dank⸗ 
barſte Anerkennung gefunden. Man hält es deshalb für 
eine Ehrenſache, dem Manne, welcher als die Seele aller 
dieſer Beſtrebungen und als die leitende Perſönlichkeit des 
gegenwärtigen Minifteriums zu betrachten iſt, einen ſpre⸗ 
chenden Beweis der Achtung und Anerkennung zu geben, 
welche die friedfertigen Intentionen des preußiſchen Kabinets 
in den höhern kaufmänniſchen Kreifen unſerer Stadt hervor: 
gerufen haben. Der Plan, dem Herrn Miniſterprä⸗ 
ſidenten v. Manteuffel ein werthvolles Ehren— 
geſchenk zu überreichen, wurde daher ebenſo raſch 
entworfen als ausgeführt. Das Geſchenk beſteht in einer 
aus maſſivem Golde künſtlich gefertigten Bürgerkrone, die 
auf einem goldenen Eichen- und einem dergleichen Lorbeer⸗ 
zweige ruht, und iſt ebenſo koſtbar als in ſeiner Ausführung 
geſchmackvoll zu nennen. Eine Deputation wird ſich mor⸗ 
gen nach Dresden begeben, um dem Herrn v. Manteuffel 
dies Geſchenk zu überreichen. 


Hamburg, den 21. Dezember. 
Schrauben⸗Dampfboot „Helena Sloman“ iſt auf feiner 
Rückfahrt von New; Pork nach Southampton verunglückt. 
Am Abend des 19. November wurde das Schiff auf offenem 
Meere während eines heftigen Sturmes von einer Sturzſee 
getroffen, die das Steuer und einen Theil des Borſtevens 
wegriß, die Schraube ungangbar und das Schiff zweimal leck 
machte. In dieſem ſteuerloſen Zuſtande blieb das Schiff bis 
zum 28. November, während welcher ganzen Zeit die Mann⸗ 
ſchaft angeſtrengt bei den Pumpen beſchäftigt war; an dem 
genannten Tage wurde es von dem engliſchen Paketſchiff 
„Devonſhire“ bemerkt. Dieſes ſetzte ſeine Boote aus und 
Mannſchaft und Paſſagiere wurden faſt Alle gerettet, jedoch 
mit Verluſt einer Bootsmannſchaft des „Devonſhire.“ Das 
Schiff mit der reichen Ladung mußte ſeinem Schickſal über⸗ 
laſſen werden. 


Wien, den 22. Dezember. Herr Theodor Bauer, ein 
brünner Großhändler, hat über die nach Transkaukaſien und 
Perſien von ihm unternommene Reife Bericht erſtattet. Er 
legte die Reiſe von Tiflis nach Tauris in Perſien über Eri⸗ 
wan und Nahitſchewan in beiläufig ſieben Tagen zurück, und 
wurde überall mit der größten Aufmerkſamkeit behandelt. Er 
fand ſeine Erwartungen durch die Großartigkeit des Handels 
von Tauris bei Weitem übertroffen. In einer einzigen Ka⸗ 
ravanſerei, deren es daſelbſt über zwanzig giebt, fand Herr 
Bauer mehr Waaren vorräthig, als in ganz Tiflis, und 
ſelbſt die bedeutenden Waarenlager der Meſſen zu Leipzig und 
Bergamo find, nach feiner Anſicht, mit den in Tauris aufs 
gehäuften Waarenvorräthen nicht zu vergleichen. 

Vor der Abreiſe aus Tauris ward Herr Bauer dem dorti⸗ 
gen perſiſchen Generalgouverneur Prinz Hamſa Mirza vor⸗ 
geſtellt, welchen er, umgeben von einigen Großen, auf 
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einem Teppich ſitzend fand. Der Prinz ſtellie viele geiſtreiche 
Fragen an den Reiſenden, ließ ihn einige Züge aus feiner 
eigenen Pfeife rauchen und mit Kaffee bewirthen. Sowohl 
bei der Ankunft als bei dem Ausgange aus dem Palaſte wurde 
vor dem Reiſenden und ſeiner Suite von den Wachen das 
Gewehr präſentirt. x 
London, den 16. Dezbr. Ein farbiges Emigranten⸗ 
Paar aus Nord-Amerika, welches unlängſt in Liverpool lan⸗ 
dete, brachte ein Empfehlungs⸗Schreiben an Miß Martineau 
mit, welches im Daily News veröffentlicht wird. Wil⸗ 
liam Craft iſt, laut dieſem Schreiben, ein Kunſt⸗Tiſchler, 
feine junge Frau, Ellen, gebildet, graziös und ſanft, von 
beinahe ganz weißem Teint; Beide waren durch ihte Ab⸗ 
ſtammung Eigenthum eines brutalen Pflanzers, flüchteten 
vor mehr als zwei Jahren, nach Ueberwindung unglaublicher 
Mühſale und Gefahren, verkleidet und großentheils zu Fuß, 
aus Georgien bis nach Boſton, wo ſie gaſtliche Aufnahme 
und Unterſtützung jeder Art fanden. Ihr Charakter über⸗ 
wand die Vorurtheile der Weißen gegen das farbige Blut, 
und man behandelte das gebildete Sklaven-Paar allgemein 
mit der herzlichſten Zuvorkommenheit; Craft hatte Kunden 
in Menge, und Ellen fehlte es nicht an Freundinnen aus 
den beſten Ständen. Als aber, heißt es in dem Schreiben 
weiter, die jüngſt erlaſſene Sklaven-Bill den Norden der 
Union in einen Tummelplatz für Menſchenjäger verwandelt 
habe, ſeien auch nach Boſton zwei dergleichen Leute aus 
Georgien gekommen, um die beiden Flüchtlinge einzufangen. 
William und ſeine Frau waren entſchloſſen, ſich nicht lebendig 
fangen zu laſſen; er arbeitete den ganzen Tag ruhig an ſeiner 
Tiſchlerbank, auf der eine Bibel zwiſchen zwei geladenen 
Piſtolen lag. Wochen lang ſetzten ſie keinen Fuß über die 
Schwelle, bis es ihnen gelang, an Bord des Dampfſchiffes 
zu kommen, das ſie nach Europa trug. Das Schreiben an 
Miß Martineau erzählt mehrere Züge von Heroismus und 
rührende Beiſpiele von der edlen und aufopfernden Dank⸗ 
barkeit, welche das Paar ſeinen Beſchützern zeigte. Hun⸗ 
derte ſollen ſich in den nördlichen Staaten der Union verbor⸗ 
gen halten, die der Sympathie jedes Menſchenfreundes eben 
ſo würdig ſeien, wie William und Ellen Craft. Uebrigens 
beſchuldigt der Abſender des Empfehlungs⸗ Briefes die ber 
rühmteſten amerikaniſchen Politiker der gröblichſten Wort⸗ 
brüchigkeit in der Sklaven⸗Frage. Bei der Erwerbung von 
Neu-Mexiko, ſagt er, hätten alle Parteien im Norden der 
Union den Geundſatz aufgeſtellt, daß, da das mexikaniſche 
Geſetz die Sklaverei verbiete, eine pofitive Beſtätigung dieſes 
Geſetzes in das Geſetzbuch des neuen Unions- Staats aufge⸗ 
nommen werden müſſe. Dieſe Klauſel ſei unter dem Nas 
men des Wilmot-Proviſo im Kongreß durchgegangen. 
Webſter habe ſogar behauptet, Wilmot habe ihm den Ge⸗ 
danken dieſes Antrages geſtohlen. Kaum aber habe es ſich 
gezeigt, daß man ohne die Unterſtützung des Südens (der 
Pflanzer⸗ und Sklaven⸗Staaten) nicht leicht Präſident wer⸗ 
den könne, als erſt General Caß, dann General Taylor und 
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endlich auch Herr Webfter ſammt der ganzen Whig = Partei 
umgewendet und das Verbot der Sklaverei verfaſſungswi⸗ 
drig genannt hätten. Webſter habe gegen das Wilmot⸗ 
Proviſo, auf deſſen Autorſchaft er ſich einſt ſo viel zu Gute 
gethan, und für die ſchmähliche Bill zur Auslieferung flüch— 
tiger Sklaven geſprochen, die ſeitdem Geſetz geworden. 

Aus den däniſchen Zeitungen haben die Hamburger 
über den kürzlich erfolgten Tod des norwegiſchen Pro⸗ 
feſſors Georg Sperdrup Folgendes entlehnt. Manchem 
Leſer wird dieſer Name neu und unbekannt erſcheinen; und 
doch knüpft ſich an ihn die unvergängliche Erinnerung an die 
größte friedliche Errungenſchaft, die der europäiſche Norden 
aufzuroeiſen hat, an das zu Eidsvold im Jahre 1814 be⸗ 
gründete Staatsgrundgeſetz des Königreichs Norwegen, wel⸗ 
ches noch jetzt die Verfaſſung deſſelben bildet, unter der es 
ſich ſeit ſeiner Lostrennung von Dänemark und ſeit ſeiner 
ihm ſtaatsrechtliche Selbſtſtändigkeit verbürgenden Verbin⸗ 
dung mit Schweden wohl befunden und feine Kräfte in ſtei⸗ 
gender Progreſſion entfaltet hat. An dieſer ſegensreichen 
Entwickelung nun hat Sverdrup den weſentlichſten Antheil 
genommen, indem er im entſcheidenden Momente den Prin⸗ 
zen⸗ Statthalter Chriſtian (den nachmaligen König Chri⸗ 
ſtian VIII. von Dänemark) dazu bewog, jenes Grundgeſetz 
anzuerkennen und es als Verfaſſung für Norwegen zu pros 
klamiren. Seit jener Zeit lebte Sverdrup gleich jenen alten 
Römern, die, nachdem ſie ſich die größten Verdienſte in 
Krieg oder Frieden um das Vaterland erworben, zu ihren 
früheren Beſchäftigungen zurückkehrten, ganz den Wiſſen⸗ 
ſchaften, insbeſondere der vaterländiſchen Literatur, die er 
an der Hochſchule zu Chriſtiania lehrte. Nur bei Gelegenheit 
des Geburtstages der Verfaſſung wurde ſeiner immer mit 
gebührender Achtung und Anerkennung gedacht, und noch 
der jüngſten, welche zu Eidsvold begangen wurde, wohnte 
er perfönlich bei. — Vom Segen des norwegiſchen Volkes 
begleitet, iſt er heimgegangen, während das Verdienſt, das 
fi) der Prinz» Statthalter Chriſtian um die Lostrennung 
Norwegens von Dänemark und die Gründung eines ſelbſt⸗ 
ſtändigen, freien norwegiſchen Reiches erworben, durch die 
fpätere Regierung deſſelben Prinzen als König von Dänes 
mark in Schatten geſtellt wird. Denn wenn noch jetzt die 
Kriegsheere Dänemarks und der Herzogthümer — nach faſt 
Zjährigem blutigen Kampfe — gerüſtet und ſchlachtbereit 
einander gegenüber ſtehen, wer anders trägt die Schuld, als 
der offene Brief Chriſtians VIII., der das deutſche Schles⸗ 
wig⸗Holſtein feinem dänifchen Reiche als unterworfene Pro: 
vinz einverleiben wollte? 
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Geſetzgebung. 

Durch die geſetzlichen Vorſchriften ſind die Verſendungen 
mit der Poſt unter Kreuzband gegen ermäßigtes Porto, 
außer bei Zeitungen und Journalen, nur für gedruckte 
Cireurarien und Empfehlungsſchreiben und für gedruckte 
Preis⸗Courante nachgelaſſen. 
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Bei der dieferhalb eingetretenen Conttolle hat ſich ergeben, 
daß ſehr häufig die Verſendung unter Kreuzband mißbraucht 
wird, daß namentlich unter Kreuzband vorſchriftswidrig 
verſandt werden: 

offene geſchriebene Briefe in Zeitungen verpackt, Cor⸗ 

recturbogen zugleich mit den Manuſcripten, geſchriebene 

Beſtellzettel in Makulatur verpackt, brieflihe Mitthei⸗ 
lungen auf dem leeren Raume gedruckter Subſcriptions⸗ 

Liſten, fo wie auf der inneren Seite der Streifbände, 

gedruckte Briefe, befchriebene Zeitungen, Preis⸗Courante, 

in denen die Geldbeträge mit Dinte eingerückt find ic. 
Da bei den zur Beſtrafung gezogenen Contraventionen 
in der Regel Unkenntniß der beſtehenden Vorſchriften vor: 
gefhügt wird, fo wird das korreſpondirende Publikum 
darauf aufmerkſam gemacht, daß wenn bei der dieſerhalb 
angeordneten Controlle Gegenftände als unter Kreuzband 
verſandt, ſich vorfinden, welche auf dieſe Weiſe nicht ver⸗ 


ſandt werden dürfen, oder wenn den Gegenſtanden, welche 


durch Kreuzband zu verfenden nachgelaſſen iſt, andere Ge⸗ 
genſtände, wie z. B. briefliche Mittheilungen, Beſtellze ttel 
u. ſ. w. beigefügt werden, oder wenn endlich dieſe Verſen⸗ 
dungsweiſe von dem Abſender zu ſchriftlichen, nach $. 14 
und 15 des Tax⸗Regulativs vom 18. Dezember 1824 
(Geſetz Sammlung 1824 Seite 227) nicht ſtatthaften 
Mittheilungen benutzt wird, außer der Einziehung des der 
Poſt⸗Kaſſe entzogenen Porto, gegen den Abſender nach 
Maßgabe des §. 3 der Verordnung vom 12. Juni 1804 
und beziehungsweiſe des $. 4 des Regulativs vom 15. Dez. 
1821 (Geſetz Sammlung 1821 Seite 216) eingeſchritten 
werden muß. 
Berlin, den 5. Dezember 1850. ‘ 
Der Minifter für Handel, Gewerbe und öffentliche 
Arbeiten. 
von der Heydt. 


Dem Andenken 
unſerer fruͤhvollendeten Tochter und Schweſter 


der 
Frau Henriette Doberſch, geb. Hennig, 
geftorben den 24. December 1819 zu Mertſchuͤtz. 
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Schon ein Jahr ift unſerm Blick entflogen, 
Seit der Tod Dich, Theure, ung entrüdt; 
Dunkle Nacht hat längſt Dein Grab umzogen, 
Das die Liebe dauernd Dir geſchmuͤckt. 


Liebend woll'n wir Dich im Herzen halten, 

Die ſo gut es ſtets mit uns gemeint. 

Mag des Schickſals Wille um uns walten, 
Bis das Jenſeit uns mit Dir vereint. 

8 wird Dein Geiſt uns ſtets umſchweben, 

eine Lieb’ uns unvergeßlich ſein; 
Du wirſt fort in unſern Herzen leben, 
Bis wir uns im Himmel mit Dir freun! 


Die trauernden Eltern, Schweſter und Brüder. 


- 


— 1667 — 


Erinnerung 


an 
Ottilie Wollſtein, 
geſtorben zu Gebhards dorf den 28. December 1849, 


Ein Jahr iſt bald vergangen 

Seit wir mit Schmerz und Bangen 
An Deiner Gruft vereint, 

Im Auge heiße Thraͤnen, 

Im Herzen tiefes Sehnen, 8 
Den Scheidegruß Dir nachgeweint. 

Das Chriſtfeſt kehrte wieder; 

Ach, krank lagſt Du darnieder, 
Und haſt doch hocherfreut 

Uns damals aufgenommen. 

Im herzlichen Willkommen 
Vergaß'ſt Du alles Weh und Leid. 


Es blieb! Erſt dann kam Frieden, 
Als, eh' das Jahr geſchieden, 
Du Engeln warſt vermählt. 
Das letzte Abendlaͤuten 
Rief: zu den Himmelsbraͤuten 
Iſt nun Ottilie gezählt. 
Die Sehnſucht iſt geblieben. 
Uns und All' Deine Lieben 
Hebt ſie nun himmelan. 
Wir ſehn im Myrthenkranze 
Dich jetzt, und aus dem Glanze 
Des Himmels lächelſt Du uns an, 
Du rufſt wie Engels⸗Singen, 
Daß Herzens = Saiten klingen: 
„Lebt wohl! Gedenket mein! 
Die Jahre nah'n und gehen, 
Bald folgt ein Wiederſehen, 
Drum, Lieben, ſtellt das Trauern ein.“ 
Landeshut, den 28. December 1850, 
Hermann Langer, 
Mathilde Langer, geb. Wollſtein, 
Henriette Wollſtein, geb. Queißer. 
Kirchliche Nachrichten. 
Amtswoche des Herrn Diakonus Heſſe 
(vom 89. Decbr. 283 0 bis 4. Januar 1831). 


Am Sonntage nach Weihnachten Hauptpredigt u. 
Wochen Communionen: Herr Diakonus Heſſe. 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor prim. Henckel. 
Jahresſchlußpredigt: Herr Paſtor prim. Henckel. 
Am Neujahrstage. 
Hauptpredigt: Herr Archidiak. Dr. Peiper. 
Nachmittagspredigt: Herr Diakonns Trepte. 
Geboren 

Hirſchberg. Den 7. Decbr. Frau Tagearb. Schiffter, e. S., 
Carl Adelph. 

Kunnersdorf. Den 2. Decbr. Frau Inw. Knobloch, e. S., 
Johann Carl Auguſt. — Den 6. Frau Häusler u. Maurer 
Glogner, e. T., Auzuſte Pauline. 

Schildau. Den 4. Dechr. Frau Schankwirth Miſcher, e. S., 
Friedrich Wilhelm. 


Friedeberg a. Q. Den 9. December. Frau Tiſchlermeiſter 
Schaffrath, e. S. — Den 13. Frau Bauergutsbeſ. Müller in 
Egelsdorf, e. S. — Den 14. Frau Aderbef. Theuner in Auen: 
berg, e. S. — Frau Inw. Bernt in Egelsdorf, e. S. — Den 21. 
Frau Gärtner Seipt in Birkigt, e. F. 

Süſſenbach. Den 8. Decbr. Frau Häusler Schnabel, e. 
S. — Frau Böttcher Blümel, e. T. — Den 15. Frau Gutsbeſ. 
Binner, e. S. — Frau Inw. Hanke, e. S. — Frau Häusler 


Kunze, e. S. 
Geſtor den 


Hirſchberg. Den 21. Decbr. Die Tagearbeiterwittwe Johanne 
Friederike Stanke, geb. Kühn, 75 J. 11 M. 5 T. — Den 22. 
Jungfrau Selma Marie Scheifler, hinterl. Tochter des verſtorb. 
Königl. Kreies Steuer: Einnehmer Hrn. Scheifler, 18 J. 6 M. 22 K. 

Grunau. Den 17. Decbr. Carl Friedrich Weinmann, Garten⸗ 
beſ., 53 J. 13 T. — Henriette Wilhelmine, Tochter des Häusler 
Siegert, 8 M. 8 T. — Den 25. Friedrich Wilhelm, Sohn des 
Häusler u Schuhm. Maiwald, 6 M. 18 F. 

Kunnersdorf. Den 21. Decbr. Chriſtian Gottlieb Härtel, 


Inw., 52 J. 4 M. 21 T. 

Hartau. Den 20. Decbr. Johann Carl Hielſcher, Inw. 
61 J. 6 M. 12 F. ze en 

Friedeberg a. Q. Den 17. Novbr. Anna Helene Eliſabeth, 
jgfte. Tochter des Maler Hrn. Hoffmann, 10 W. — Den 8. Dec. 
Henriette Pauline, jgſte Tochter des Bauergutsbeſ. Walter in 
Egelsdorf, 3 M. — Den 10. Gottfried Reichelt, Häusler in 
Röhrsdorf, 78 J. — Den 18. Verwittw. Frau Johanne Chri⸗ 
ſtiane Gläſer, geb. Sender, in Röhrsdorf, 78 J. 1 M. — D. 28, 
Chriſtiane Roſine geb. Männich, Ehefrau des Tiſchleroberälteſten 
Herbſt, 69 J. 7 M. 17 T. — Den 21. Verwittw. Frau Strumpf⸗ 
ſtrickermſtr. Anna Roſine Matthäus, geb. Nerger, 69 J. 3 M. 

Goldberg. Den 14. Dechr. Carl Wilhelm Adam, Sohn 
des Steueraufſeher Breuer, 3 T. — Johann Gottlieb Hipper, 
Tuchm., 56 T. 5 M. 25 T. — Den 15. Igfr. Anna Rofine 
Vogt aus Neudorf, 30 J. 5 M. 

Hohe Alter. 

Süſſenbach. Den 8. Derbr. Frau Anna Eliſabeth Friedrich, 
geb. Geßner, 84 J. 6 M. 

Goldberg. Den 15. Decbr. Herr Julius Adolph Ludwig 
Schneider, penſ. Stadt Director, 80 J. 10 M. : 


Literariſche s 


Bei C. W. J. Krahn iſt erſchienen: 
Robe's Lehrzeitung 
fuͤr 8 
Entlaſtung des bäuerlichen Grundbeſitzes. 
Nr. 35. 
Inhalt: Steuerüͤbertrag. 


. Journal ⸗Zirkel für 1851. 
4832. Zu meinem ſeit 11 Jahren beſtehenden Journal⸗ 
Zirkel koͤnnen für 1851 hieſige und auswärtige Theilnehmer 
unter billigen bei mir einzuſehenden Bedingungen beitreten. 
Wa doo w. 


4400. es Meine, mit den neuſten Erſcheinungen der 
ſchönwiſſenſchaftlichen Literatur vervollkommnete deutſche und 
Ranzen en bliothek, ſowie den damit verbundenen 
Journal⸗Zirkel emp un ich zu gefälliger Benutzung. 

Der ſo eben ienene Katalog a 4 Sgr. weiſet Bes 
dingungen ꝛc. nach aldow. 


— 1668 — 


5036. 


Konſtituzioneller Verein. 

Die Sitzungen am 25. Dezember und 1. Januar fallen 
aus. Die naͤchſte Verſammlung am 8. Januar. 
Der Vorſtand. 


Amtliche und Privat- Anzeigen. 


4326. Nothwendiger Verkauf. 

Der dem Gärtner Chriſtian Carl Döring gehörige, 
ub Nr. 2 zu Waltersdorf, Schönauer Kreiſes, gelegene 

arten, gerichtlich auf 723 Rihlr. 10 Sgr. abgeſchaͤtzt, fol 

den 25. Januar 1851 Vormittags 11 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Taxe, Hy⸗ 
pothekenſchein und Bedingungen ſind in der Regiſtratur ein⸗ 
zuſehen. Hirſchberg, den 27. Sept. 1850. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
I Abtheilung. 

5126. Nothwendiger Verkauf. N 

Die dem Chriſtian Flügel gehörige, ſub Nr. 37 zu 
Neundorf⸗Liebenthal belegene Haͤuslerſtelle, dorfgerichtlich 
auf 100 rtlr. abgeſchaͤtzt, ſoll den 16. April 1851 Vormit⸗ 
tags 11 Uhr im hieſigen Gerichtslokale nothwendig ſubba⸗ 
ſtirt werden. Taxe und Hypotheken⸗Schein ſind in unſerer 
Regiſtratur einzuſehen. 

Liebenthal, den 7. Dezember 1850. 

Königliche Kreig-Berihts-Gommiffion II. 


4089. Nothwendiger Verkauf. 

Die Freiſtelle nebſt Garten Nr. 4 des Hypotheken⸗ 
Buchs von Gräbel abgeſchaͤtzt auf 221 Thlr. 15 Sgr., zu: 
folge der, nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen, in der 
Regiſtratur einzuſehenden Taxe, fol 

am 29. Januar 1851, Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Bolkenhain, den 7. Oktober 1850. 


Königliche Kreis⸗Gerichts⸗Deputation. 


5114. Nothwendiger Verkauf. 
Das Freihaus Nr. 34 zu Ober ⸗Wolmsdorf, wozu 
6 Morgen 30 —⸗Ruthen Acker gehören, abgefhäst auf 
886 Rthlr. 28 Sgr. 4 Pf. zufolge der nebſt Hypothekenſchein 
und Bedingungen in der Regiſtratur einzufehenden Taxe, ſoll 
am 31. Maͤrz 1851, Vormittags 11 uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt worden. 
Bolkenhain, den 13. Dezember 1850. 


Königliche Kreis⸗Gerichts⸗Deputation. 


5115. 


Ankündigung. 


5038. Bekanntmachung. 

Die den Goſtwirth Heinrich Auguſt Thiemann'ſchen 
Erben gehoͤrige Beſitzung No. 222 e und a hierſelbſt, in 
der Laubaner Vorſtadt, nebft Schank⸗ und Gaſtwirthſchaft 
ſoll im Termin 
den 14. Januar 1851, Vormittags um 10 uhr, 
im hieſigen Gerichtslocale auf 6 Jahre, von Marià Verkün⸗ 
digung 1851 ab, an den Meiſtbietenden öffentlich verpachtet 
werden. 

Foce werden hierzu eingeladen, mit dem Bemerken, 
daß Pächter 200 Rthlr. Kaution zu erlegen hat. 

Die übrigen Pachtbedingungen find im Buͤreau 1“. einzu⸗ 
ſehen. Loͤwenberg, den 8. Dezember 1850. 

Koͤnigliches Kreis⸗Gericht, MH. Abtheilung. 


Dankſagung. 
5120. Bei der geſtern ſtattgefundenen Begräbnißfeier meiner 
am 17. huj. in Berlin verſtorbenen geliebten Frau, der 
Graͤfin von Schaffgotſch geb. Gräfin von Hohen⸗ 
thal, haben ſich die Einwohner der beiden Ortſchaften 
Maiwaldau und Warmbrunn ſo allgemein theilnehmend ge⸗ 
zeigt, namentlich Erſtere durch die freiwillige feierliche Ein⸗ 
holung der Leiche am Abend vorher, daß es meinem betrübten 
Herzen ſehr wohl gethan hat, und es mir ein wahres Be⸗ 
duͤrfniß iſt, ihnen Allen für die Beweiſe ihrer Anhaͤnglich⸗ 
keit und Liebe meinen herzlichſten innigſten Dank hiermit 
auszufprehen. Maiwaldau, den 23. Dezem er 1850. 
Emanuel Gotthard Graf Schaffgotſch, 
K. Kammerherr und Schloßhauptmann von Breslau 
auf Maiwaldau. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


5118. Beachtungswerthee! 
Einem hochgeehrten Publikum allhier empfehle ich meinen 
neu in beliebiger Form erbauten Leichenwagen zur Benutzung. 
Nach der von Einem Hochwohlloͤbl. Magiſtrat erlangten 


Conceſſion bin ich gleichzeitig ermaͤchtigt folgende Bedin⸗ 


gungen zu ſtellen: 


1. Klaſſe. Wagen, gut ausgeſtattet, 4 Pferde Beſpan⸗ 
nung zahlt den Preis von 6 bis 8 Thlr. 
II. Klo 2 Pferde Beſpannung 8 


III. Klaſſe. 2 Pferde Beſpannung | TR 
„Bei dem anasapbenen pen fle iſt zu beachten, daß ſaͤmmt⸗ 
liche Trinkgelder inbegriffen find. 


Da ich ſomit jedem Stand, und ſei es der Aermſte, mit, 


Billigkeit entgegen komme, fo hege ich die Hoffnung, daß 
in a Fallen der Leichenwagen benutzt werden 
rfte. 
Noch erlaube ich mir zu bemerken, daß derſelbe auch der 
Umgegend zur Benutzung geſtellt werden kann. 
Hirſchberg, den 22. Dezbr. 1830 
Kallinich, Schmiedemeiſter. 


Mittelſt eines geringen Einſchuſſes von nur wenigen Thalern iſt man im Stande, ſich bei einem Unter⸗ 
nehmen zu betheiligen, welches dem daran Theilnehmenden ſchon vom Jahre 1851 an eine 
jährliche Dividende bis zu 10,000 Thaler Preußiſch Court. oder 
% 


eintragen kann. Allen, 
unentgeltlich ſpecielle Auskunft das 
Büreau von 
Lübeck, den 21. December 1850. 


12,500 Gulden Nheiniſch 
welche bis den 31. Januat 1851 deshalb in frankirten Briefen anfragen, 


Johannes Poppe, Aegidienſtraße 659 in Lübeck. 


ertheilt 


nr 


5030. 


— WA — 


4072. 


Beachtenswerth! 


Wie und wo man für 8 Thaler Preußiſch Courant in Beſitz einer baaren Summe von ungefaͤhr 


Zweimalhundert Tauſend Thalern 


gelangen kann, darüber ertteult das unterzeichnete Commiſſions-Büreau unentgeldlich nähere Auskunft. Das 


Büreau wird auf desfallſige, 


bis ſpäteſtens den 31. Januar 1851 bei ihm eingehende frankirte Anfragen 


prompte Antwort ertheilen, und erklärt hiemit ausdrücklich, daß, außer dem daran zu wendenden geringen Porto 
von Seiten des Anftagenden, für die vom Commiſſions-Büreau zu ertheilende nähere Auskunft Niemand 


irgend etwas zu entrichten hat. 
Lübeck, im December 1850. 


7 


5134, Local: Veränderung. a 

Mein Deſtillations⸗Geſchaͤft befindet ſich von Dienfta 
ab, als den 31ſten d. Mts., unter der ee 
im Haufe der Frau Meubles: Händler Lorenz. 

Wieland. 

5090. Meinen geehrten Geſchaͤftskunden mache ich hiermit 
die ergebene Anzeige, daß ich meine Wohnung vom Markte 
nach dem Haufe der feel. verftorbenen verw. Frau Organiſt 
Neubert, Kirchgaſſe Nro. 4 hierſelbſt, verlegt habe, 
und bitte, mich in meinem neuen Lokale mit recht vielen 
Aufträgen zu beehren. 8 

Wigandethal, den 19. Dezember 1850. 

G. Elger jun. 


Verkaufs ⸗ Anzeigen. 
5121. Ein Rittergut in einer ſehr freundlichen Gegend 
Mittel⸗Schleſiens, mit 770 Morgen gutem Acker, 120 Morgen 
ſchoͤnen Wieſen, 200 Morgen gut beſtandenem Forſt, 40 
Morgen Hofraum, Garten und Zeichen, das Schloß und 


mehrere Wirthfchaftö-Gebäude maſſiv, erſteres außerſt bequem 


eingerichtet, mit completten lebenden und todten in beſtem 
Zuſtande ſich befindenden Inventario, bin ich beauftragt 
aus freier Hand bei einer Anzahlung von 15,000 Rthlr. für 
den Preis von 54,000 Rthlr. zu verkaufen. Darauf Re⸗ 
flektirende wollen ſich in frankirten Briefen unter der Adreſſe 
II. v. II. Lau ban post restante gefaͤlligſt an mich wenden. 
CCC bbc 
Bekanut machung. N 

Mein Gaſt⸗ und Speiſe⸗ Haus, genannt zum 
„Winter⸗Garten,“ bin ich Willens veränderungs⸗ 
halber zu verkaufen. Das Haus iſt neu gebaut, ent: 4 
haͤlt 4 heizbare Stuben und einen Speiſe⸗Saal, ſchoͤne 
lichte Küche, gedielte Kammern und Waͤſchboden, 1 
J ein ſchoͤnes trocknes Gewölbe, Stallung und Holzremi⸗ 
fen und ein maffiv gebautes Kegel: Haus und Bahn. & 
Der Garten hat eine ſchoͤne Lage, und iſt der Eingang 
deſſelben an der Sprottauer und Goͤrlitzer Straße ge⸗ 
& legen, enthält 165 der ſchoͤnſten und tragbarſten Orſt⸗ 
Baume, einige hundert Stuck Stachel⸗, Johannes und 
bimbeer⸗ Sträucher, 150 perenirende Stauden Ge⸗ 
2 wächſe und eine der ſchoͤnſten Roſen⸗Flur. Durch 
& portofreie Anfragen iſt das Nähere zu erfahren bei 
4 dem jetzigen Beſitzer Auguſt Glatz. 2 
Bunzlau, den 15. Dezbr. 1850, * 
Er 008000700 00000000000 000000008 


z 2 ö arten 3 
E Neujahrskar en 


in größter Auswahl bei 


o Ww. 


Commiſſions - Bür eau, 


Petti⸗Kirchhof Nr. 308 in Lübeck. 


die Guter abgelagerter Obſtwein, 


füßer a Flaſche 5 far. 
herber a 1 3 
M. Friedländer 
zu Friedeberg a. Qu. 


5133. Krauskohl und Rapunze zu Sallat iſt zu haben 
im ehemahls v. Buchs'ſchen Garten. 


r Rum: Offerte, 


Alten weißen Arac de Goa beſonders empfehlens werth 
die Flaſche 25 Sgr. 
die halbe 122 = 6 
Hecht Jam. Rum, braun die Flaſche 15 
Feinſter Stettin. Rum = 10 
die halbe 3 


Stettiner Rum Nr. 2. die Flaſche 7 


6 = 
die halbe 4 = 
Hirſchberg. RN. Caſſel, Langgaſſe. 


F 
5125. 3 
2 Zu Ballen 2 
empfiehlt feine weiße Herrn Glacee⸗Handſchuhe a 9 ſgr., 2 
@ für Damen A 7Y, ſgr., Cravatten und Guͤrtelbaͤnder, S 
Puffen⸗Aermel, Chemiſetts ꝛc. ꝛc. B 2 
SHirſchberg. Herrmann Roſenthal, & 
» innere Schildauerſtraße. 2 
FFF 


i S Boͤhmiſche Karpfen 


ſind wieder zu haben Montag den 30. d. M. in Bolkenhain. 
Zu ver miethen. 


+ 

5m. Das Quartier Nr. 455, 

äußere Schildauer Straße, unweit der Poſt gelegen, welches 
ſeit 1838 von Einer Hochgraͤfl. Familie von Matuſchka 
bewohnt worden, wird von jetzt an vakant. — Dafs 
ſelbe beſteht aus 6 Zimmern, Küche, Kellerraum, Kammern, 
großem Bodengelaß, Holzſtall, gewoͤlbter Stallung zu 4 Pfer⸗ 
den und alleiniger Wagen ⸗Remiſe, fo wie hinlaͤnglichem 
Platz zur Aufbewahrung von Heu und Stroh. Auch wird 
ein Antheil des Blumen⸗ und Gemuͤſe Gartens beigegeben. — 
Naͤheres iſt muͤndlich oder auf portofreie Anfragen zu er⸗ 


ahren bei SHoppe 
4 Gaſthof⸗Beſitzer zu den 3“ Bergen. 
Hirſchberg, den 26, Dezember 1850. 


iſt zu haben bei 


An 


* 


. Gefunden. 
5127. Ein kleiner gelber Hund hat ſich zu Unterzeichnetem 
auf dem Wege von Liebenthal nach Wuͤnſchendorf gefunden. 
Der Eigenthuͤmer kann denſelben gegen Erſtattung der In⸗ 
ſertionsgebühren und Futterkoſten zuruck erhalten beim 
5 Gaͤrtner Gottlieb Latzke in Wuͤnſchendorf. 

Verloren. Zr 
5128. Auf der alten Straße von Warmbrunn nach Hirſch⸗ 
berg iſt eine Brille verloren gegangen. Der ehrliche Finder 


Einladung. 
5129. Dienſtag den 31. December Sylveſter « Ball 
im Gaſthof zum Kynaft. Theilnehmern, welche noch 
keine Karten haben, iſt auch der Eintritt an der 
Kaſſe geſtattet. Anfang 7 Uhr. 
Der Vorſtand. 


wird erſucht dieſelbe gegen eine angemeſſene Belohnung in 
Nr. 876. auf der Roſenau abzugeben. u a ——— — 
5130. 15 Sgr. Belohnun Tor 2 8 n ER? 
erhält der ehrliche Finder einer am 24. b. m, zwiſchen 12 Wechsel- und Geld Cours. Ken‘ 
bis 5 Uhr Nachmittags auf der Straße von Friedeberg nach zreslau, 24. December 1850. 8 38 
Meffersdorf verlorenen dreigehaͤuſigen ſilbernen Taſchenuhr D 
mit Kette bei der Zurückgabe derſelben an den Leihbibliothe⸗ 23 
kar Franz Scoda zu Friedeberg a. Q. Wechsel-Course. Briefe. | Geld 2 5 
5132. Verloren x Amsterdam in Cour, 2Monf — us, [ 822 
Ein junger ſchwarzer auf den Namen Leo hörender Hund, Hamburg in Banco, à vistaf 181 * 18 SSS 
neufoundländer Rage, iſt mir am vergangenen Sonnabend, - dito cho 2 Mun 180 | 3 
den 21. d. Mts., verloren gegangen. Der Wiederbringer [London für 1 Pfd. St, 3 Mon. J6. 17%, | — 8 828 55 
deſſelben erhält eine angemeſſene Belohnung. e eee e e 33 2288 
Hartau, den 26. December 1850. , KR LEN ALS à vistaf 100%, * 2223 8 
Friedrich, Scholtiſeibeſitzer. Re ee Re ER 2 Mon“ - 99% 18334 22 
5121. Am Sonntage den 22. d. M. ift in Neu⸗Jannowitz Geld- Con a 28 2 8 
ein kleiner, noch junger, ſchwarz⸗ und graugefleckter Hund, e 388838 
mit braunen Beinen und weißen Füßen. brauner Bruſt, Holländ. Rand- Ducaten - J 95%, ze e 
weißer Schwanzſpitze, auf den Namen — Scholli — Kaiserl Ducaten - - - - - er A 2 2 8 
hoͤrend, von ſeinem Herrn Der ehrliche Finder Friedrichedor - - - - - - 113%, — an ee. 
wird erſucht ihn bei Gottlieb Mahn daſelbſt guͤtigſt Louisd or- 109 e- ‚en S 
abzugeben. polnisch Courant - - 94 = 22 8 ar | 
— - - en WienerBanco-Notenä1l50Fl.J 79 * 22 2 — 
Getreide⸗Markt⸗Preiſe. Effe cten - Course. re 
3. - 
Schönau, den 24. Dezember 1850. Staats-Schuldsch., 3 ½ p. C 84 3 
3 Seehandl -Pr.-Sch, à 50Rtl.J — = em , ©. 
Der Im. Weizen g Wetzen] Roggen Gerſte Hafer Gr. Herz. Pos. Pfandbr., 4 p. C. 100 ½ — a ee 
Scheffel rtl. ſgr. pf. rei. ſgr. pf. rtl. for. pf.] ritt. far. pf. rtl. fer. y. dito dito dito 34 pC. — 885 e 75 
Höchſter 1 28 121 111 1 11 Schles PL.v.1000Ril, 3% 5.0 9% PH er 23 5 
Mittler 127 120 — 110 ——20——21(— dito dt. 500 - 3½ p — — Jia 
Niedriger] 1 26.— 1118 —1 1] 8— — 27 e dito Lit. B. 100 - 4p.C. | 99% ad a. 78 
dito dito 500 - 4p. C. I — — E m 
Erbſen: Höchſt. 1 rtl. 13 far. dito dito 1000 - 3 ½ p. C. 90 ee 
Butter, das Pfund: 1 far. 6 pf. — 4 far. 3 pf. — Afer. Diegg pio - 2 = ER 8 8 


Der Bote aus dem Rieſengebirge wird Mittwoch und Sonnabend ausgegeben. — Es kann darauf 
bei allen Koͤnigl. Wohlloͤbl. Poſtaͤmtern der Monarchie Beſtellung gemacht werden, und durch dieſelben bezogen koſtet 
das Quartal 12½ Sgr. Praͤnumeration, wodurch jeder reſp. Theilnehmer allwoͤchentlich die betreffenden Nr. durch die 
Eilpoſten erhält. Wer ein Exemplar auf dieſe Weiſe zu beziehen wuͤnſcht, darf nur bei dem Wohlloͤbl. Poſtamte 
feines Wohnortes die Beſtellung einreichen und pränumeriren, nicht aber, wie es oͤfters der Fall iſt, ſich vorhero 
kirekt mit der Beſtellung an uns wenden. Außer den Wohlloͤbl. Poſtaͤmtern nehmen unſere bekannten Herren Com⸗ 
miſſionaire in Bolkenhain, Bunzlau, Friedeberg, Gaablau, Goldberg, Görlitz, Greiffenberg, 
Hainau, Jauer, Landeshut, Lauban, Liegnitz, Löwenberg, Schmiedeberg, Schönau, Schweidnitz, 
Striegan, Warmbrunn und Wigandsthal jederzeit Beſtellungen an. Durch dieſelben wird ebenfalls das Quartal 
(pr, 26 Nr.) für 12 Sgr. Zahlung beſorgt. — Beſtellungen, fo wie Inſertions⸗Auftraͤge werden kranco erbeten, 
Inſertionen, die in die jedesmaligen woͤchentlichen Nr. kommen ſollen, müſſen bis Montag und Donnerſtag 
Mittag 12 Uhr eingeſendet werden. Die Zeile koſtet 1%, Sgr. Inſertions⸗Gebuͤhr; größere Chr verhaͤltnißmaͤßig 
theurer. Die Expedition des Boten a. d. Rieſengebirge. 
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